
innerhalb 12 Monaten eine 26w öchige versicherungspflichtige 
Beschäftigung nachgewiesen werden.

AHe Renten, d ie 30 Mk. im M onat übersteigen, werden aut 
die A rbeits lo senun terstü tzung  an g erecb n e t. F ir Ledfce wird 
die Wartezeit arf 3 Wochen verlängert. B ei Beiechnung der 
Unterstützung w erden nicht mehr 13, sondern 26 W ochen zu

grunde gelegt. u  A r
W ährend der berufsüblichen Arbeitslosigkeit erhalten Ar-

- beitslose aus Berufen und Q ewerben, in denen eine regel
mäßige wiederkehrende Arbeitslosigkeit berufsüblich ist, in der  
Lohnklasse 7  die Unterstützungssätze der Klasse 7, in der 
Lohnklasse 8  und 9  d ie Unterstützungssätze der K lasse 7, in 
den Lohnklassen 10 und 11 die S ätze  der Klasse 8 D as sind 
die wichtigsten Beseitigungen der „Mißstände , d. h. in W ir - 
lichkeit die Verschlechterungen« durch die W issell usw . Nicht 
nur: daß d ie  Müllerregferung die A rbeitslosenversicherung  ab
baute, e s  wurden auch Streichungen im Etat 1929 für andere 
Zw ecke sozialer Natur vorgenom m en. So  bei der Kriegsopfer- 

"  V ersorgung 57,5 Millionen und bei der Kleinrentnerfürsorge 
15 Millionen. W ar vor der W ahl das Geschrei: Gegen P anier- 
kreuzer —  Für Kinderspeisungen, so  lautete e s  jetzt umgekehrt 
Der Panzerkreuzer bekam seine Millionen, damit *r gebau 
werden konnte, während auf der anderen Seite  für Schulkinder
speisungen im Etat 5 Mjllionen gestrichen wurden. Im G egen
teil, Severing leistete sich noch den Scherz, die Proletarier-
kinder zu verhöhnen.

Gegenüber diesem  Feldzug auf d ie proletarischen Massen 
entdeckte das Müller-Kabinett folgende Liebe für das Industrie-

und Agrarkapital. .
1. Aufhebung- der Industrieobligationen — ein jährliches Gey.. schenk von 330 Millionen an die Industriellen.
2. Fortfall der Rentenbankschuld der Landwirtschaft —  jähr

lich 85 Millionen.
3. Herabsetzung der ^Gewerbesteuer uni 20 Prozent —  eine

Liebesgabe an die Industrie, von Millionen lähi llcti.
4. H erabsetzung der Grundsteuer um 20 Prozent — gleichfalls 

ein 200 Mllllonen-Geschenk an die Grundbesitzer.
5. Senkung der Einkommensteuer — eine Liebesgabe von 400

Millionen. .
6. Auihebung der Kapitalertragsteuer —  100 Millionen.
7. Senkung der Vermögensteuer — 20 Millionen.
8. Senkung der G esellschaftssteuer —  50 Millionen.
9. Aufhebung der Zuckersteuer -zuainsten 'des Zuckersyndikats 
(ohne Senkung der-Preise) 160 MiOionen.

—  Die „Osthilfe‘r“für den e stn isch en . Großgrundbesitz eriorderte 
im Etat 1929 und 30 je 65 Millionen. Dazu kommt das neue Ost

programm mrt einer Subvention von Zuschüssen, Krediten undl 
Garantien von rund 1 ^  Milliarden Mark. —

• Der Gipfel von politischer Leistungsfähigkeit durch die Müller-1 
regierung wurde jedoch erklommen durch das neue Re publik schütz-1 
gesetz.

Das neue Gesetz verkündet; 4 !
„Mit Gefängnis nfcM « M r  drei Monaten wird, sow eit nicht 

andere Vorschriften eine schwerere Strafe androhen, bestraft:
1. Wer an einer geheimen oder staatsfeindlichen Verbindung 

(Paragraph 128, 129 des Strafgesetzbuches), die die Bestrebung 
verfolgt, die verfassungsmäßig festgestellte reiwblikanische 
Staatsform des Reiches oder eines Landes zu untergraben, teü- 
nirnrnt oder wer eine solche Verbindung unterstützt.

2. Wer sich einer “geheimen oder staatsfeindlichen Verbin
dung anschließt, die selbst oder deren Mitglieder unbefugt Waffen 
besitzen.“

Der Paragraph 14 des neuen G esetzes lautet:
„Wer eine nach Paragraph 14 oder 15 verbotene periodische 

Druckschrift herausgibt, verlegt, druckt oder verbreitet, wird mit 
Gefängnis nicht unter dret Monaten bestraft, neben dem auf Geld
strafe erkannt w erd©  kann.“ ^

Dies nur eine kleine Auslese aus diesem Gesetz, welches wei
ter nichts ist wie die Neuauflage des Bismarckschen Sozialisten
gesetzes zur Unterdrückung des revolutionären Proletariats.

D as ist die Frucht von 21 M onaten sozialdem okratischer I 
Regierungspolitik. Sie muß jedem Arbeiter dem onstrieren, daß 
sie  mit proletarischer Politik nichts gemein hat S ie  war keine 
Verteidigung des Lebensstandards der A rbeiterklasse gegen die I 
Anschläge des Kapitals, sondern die brutale Ausplünderung derj  
proletarischen Massen. Und als d iese  Schweißhunde das R e -1 
gierungsschifi verlassen mußten, da brachten sie  noch zum Aus
druck, daß sie  zu allem  bereit w ären. Und heute, hi ihrer 
unüblen „Oppositions“rolle, fällt ihnen die Aufgabe zu , die 
Ai beiter abzulenken von dan w irklichen Geschehnissen .— Dasl 
Proletariat muß zum H . Septem ber begreifen , daß e s  mit 
diesem  Zauber nichts gem ein hat. Jene M assenbetrüger aus 
Beruf benützen diesen W ahlrummel als G elegenheit, a ls Sprung-1 
brett, um wieder in die PfrÜiden zu steigen. Und daß dieser Parla
mentarismus keine Aenderung der Lage des Proletariats bringt 
zeigt^die Vergangenheit und schlagend dié* 21 Monate sozial
demokratischer Regierungspolitik. D ie Sabotage des W ahl
rummels is t  d ie Parole d e s  klassenbewußten Proletariats in 
diesen Tagen, wo der M assenbetrug der parlamentarischen 
Hanswürsto seine Orgien feiert; denn die Zeit erfordert, daß 
das Proletariat sein Schicksal selbst in die Hand nimmt-

30 000 lehrslehende Wohnungen 
In Berlin

Aber 250 000 Wohnungen werden gesucht!
Der ganze Widersinn der kapitalistischen Wirtschaft kommt 

in der -Wohnungsmisere zum Ausdruck. Allein in Berlin sind 
250 000 Wohnungssuchende bei den Wohnungsämtern eingetragen. 
Daneben gibt es noch eine Riesenmenge Zugezogener und Leute, 
die ihre Wohnung verkauft haben, deren AUwohnur.- also bc- 
wohnt wird, die wohl wohnungslos sind, aber nicht in den Listen 
der Wohnungsämter stehen, weil sie keinen Anspruch auf eine 
Wohnung haben. Es wird auch Leute genug geben. die sich, die 
Zwecklosigkeit der Eintragung richtig e i n ^ ä  Knd. Kar m ^ t te - 
ben eintiagen lassen. Die Zahl von einer Viertelmillion A\ohnungs 
ziehender wird nicht übertrieben sein. * ..

Grotesk, wie eine Karnevalszeitung. muten angesichts dieser 
schreienden Zustände die Inscratenseiten der Journale an. m denen 
wieder Wohnungen angeboten werden wie Sauertier. In allen., 
auch den kleinsten Vereinen gehört e s  zu d.en jtóiendLii T a g t  j 
odmuifcspunkten. daß Wohnungsangebote »«im* ^ ' 1Lr -r c \ 
meinnütziger“ Gesellschaften verlesen werden. In Berlin- stenen 
30 000 Wohnungen leer, die keine Mieter finden, weil die Mieten . 
k e S w o h n S S r  bezahlen kann. Der ..Vonvärts tatte-to** 
seiner gesamten Berliner Auflage einen Prospekt beigelegt, in 
dem die ..Wohnstatt Karl Legien“ ein HäuserWock im Nordender 
Stadt leerstehende Neubauwohnungen anbot. wie man iruiier 
Seifen S r  S e s c h i r r e  anpries. Viele 
schaften zahlen hohe Provisionen für das Vermieten einer

^ "^ D ie in Frage stehenden leeren Wohnungen sind mebt etwa 
wohnungsamtsfrei, sondern größtenteils mit Hauszinssteuern un 
brlieen Zusatzhypotheken aus städtischen, staatlichen oder 
stigen öffentlichen Mitteln erbaut, also billiger als durch Baiwnter-
nehmer aus eigenen Mitteln «baute W M  £  a$u h fö 
überhaupt in nennenswerter Zahl geben sollte. Aber auch t 
diese mit öffentlichen Mitteln schlecht, schwach, einfach und ge
schmacklos, in barackenartigen WetslraMroen . J ^ Ä e J T f t S s e  
und für kurze Lebenszeit berechneten VVohnungen werden i r u s e  
verlangt die kein Aibeiter oder gewöhnlicher Angestellter m r

K Ä kÄ  M f i f ,

S Ä S i ff»
& S T Ä  fi S V Ä S Ä H
Graubärte bleiben. _ ..

Es muß hier der Ansicht e n t^ n g e tr e te n  werden, daß m t
diesen Wohnungen Wucher getrieben würde Bel der M ietete« 

S d B ^ è n w ïjS c h a fL ^ die ia überall und auf allen üblich

£ £  S Ä S Ä  gtfWS
» d  I^t>duktion und ^ e  Proleten schaffen bei niedrigen Löhnen 
mehr als üblich, weil es ja Jtae“ Geser.^hMten sind A d dem 
Gebiete des Wohnungswesens kommt fe r jta n k io tt  der kawta 

. listischen Ordnung eben am ersten
scher. Gestehungskosten (wozu die Profite der mustottiirousuiBn 
und bauausführenden Gesellschaften ^ w e n i  und dom & nkom ^n  
j __ a rhf*iti»r ist eben nicht mehr zu uberbtü-ken. L)er ikapiiaus 
mus kann das Wohnungsproblem nicht mehr lösen. Das müssen 

~ die Proletarier als feststehende Tatsache hinnetanen. t Mil.ionen 
sind dazu verurteilt, lebenslänglich ..Wohnungssuchender zu b,ei
ben. in Höhlen und Löchern zu verkommen.

Den Ausweg sieht man in der Herabsetzung der Neubau
wohnungsmieten und der Heraufsetzune der Altbauwchnungsmieten. 
sr^daß sie sich in ein paar Jahren auf einer mittleren Linie tref- 
ten fDas ist eine Erfindung der Sozialdemokratie der verflossenen 

. großen Koalition, in Preußen und den-Städten, die mit den Miet
preiserhöhungen damit den Anfanr machte.) D as w irdi d.e Woh- 
nungsmisere aber nicht beheben sondern sie lJ ĉh ' cr~*liuc. 1 •
Hunderttausende mehr werden dann auch nicht mehr die AJtbau- 
wohmmgsmieten bezahlen können, die sie  heute noch soeben 
unter Entbehrungen aufbringen. Im W ohnungswesen ist der Kao.- 
talismus schon am Ende seine? Lateins. Es wird nicht m e h r so 
b n ? ä t m  bi? sic* der Bankrott -  der WiJerspruäT^wtschen 
Profitnctwendigke?! und Arbeitslöhnen —  auch auf arderen Ge

bieten zeigen wird durch Erliegen der Produktion infolge Kauf- 
kraftmangel der breiten Masse. Das ist gut so. Bald wird dem 
Proleten handgreiflich demonstriert werden, daß ihm durch den 
Stimmzettelunfug nur der Blick getrübt werden so.l. die Ursache 
seines Elends im Kapitalismus zu erkennen.

Der Bankrott der Kommanen
Durch Armenlasten infolge der Arbeitslosigkeit.
Vom 1. Januar d. J. bis in den Hochsommer ist die Arbeits

losenziffer in Deutschland um rund 50 Prozent emoorgeschnellt. 
Das heißt, daß die Arbeitslosigkeit in diesem Jahre zu dieser Zeit I 
eben soviel stieg, als sie in früheren Jahren sank. Durch die v ®r~J 
schlechterung der Arbeitslosenversicherung und den Abbau aer i 
Krisenfürsorge — womit die Sozialdemokratie in der ürouen 
Koalition den Anfang machte — ist den Gemeinden eine Rieseplast 
aufgebürdet. Die - Ausgesteuerten fallen eben der städtischen 

'‘„Wohlfahrt“ zur- Last. Das Verhältnis der Zahl der von der 
Reichsanstalt (Versicherung) Unterstützten zu der Zahl der \on
den Wohlfahrtsämtern u n te rstü tz te n  Arbeitslosen verschiebt sich
immer mehr zu Lasten der Wohlfahrtsämter: & e  Wohlfah. ts-1
erwerbslosen stiegen von Januar bis Juli von 51 161 aut 80107- j 
oder um 57 Prozent, die Zahl der von 
Unterstützten vom 15. Januar bis 15. Juli von 199 600 auf -J2G00 
oder um 16 Prozent. Ein immer größerer Teil der Gesamtzahl 
der Arbeitslosen fällt also den Wohlfahrtsämtern zur Last: Im 
April 1929 wurden etwa 15 Prozent, im Juli 1930 aber 25 Proz. 
aller Arbeitslosen von der Wohlfahrtspflege betreut. Nach den 
Erhebungen des Reichsstädtebundes durften die Städte letzt rund 
600 000 Arbeitslose unterstützen, die aus der Versicheruntr ausge- 
steuert sir.d eder durch die Verschlechterung der Versicherung. 
und der Krise von dort überhaupt nicht unterstutzungsberechti t
waren. Die Last der Städte wächst mit zunehmender Einwohner-! 
zahl

Am 31. Mal 1930 waren von 1000 Einwohnern
laufend unterstutzte 

in Gemeinden mit Wohlfahrtserweibslose - -
1 000—  2 000 Einwohnern . . 3.1
2000—  5000  . . . . .  4.7
5000— 10000 .. • -*- o-»

10 0 0 0 -  25 000 .. • • 9  9
25 0 0 0 -  50000 .. • • 11.1
50 000— 100000 .. • 11-8

über 100 000 .. • • H .9
Es zeigt sich auch hier, daß die Große Koalition, in der die | 

SPD. ausschlaggebend war. der Büteeib^ckresierung Bnining 
gut vorgearbeitet hat. als sie mit der VerscWechterung der Ar
beitslosenversicherung und dem Abbau der Krise “ j'n*  • Die 
Brüningrecierung setzt diese sozia demokratische p .0J't,J j \ ur 
erhöhter Stufe fort. Ihr Ziel ist allerdings das von der SPD. nicht 
gewollte, nämlich die Erdrosselung der großen Städte. Die obige 
Tabelle zeigt deutlich, daß der Zeitpunkt nicht mehr ferne ist. » o  
die großen Städte die für ihre Betriebe angenommenen Anleihen 
nicht mehr verzinsen können und die Werke dem Privatkapital 
überlassen müssen. Das ist einer der Zwecke der « f « ™ " 11« "  
Arbeits’.osenpolitik der Brüning-Regierung. Die Städte haben d e 
W erke mit öffentliclien Mitteln aus- und anisebaut iek t s md s i e  
bei weiterem Kapltalzuschuß (den vlie Städte nidit mehr leisten 
können) gerade recht als Profitcbjckt des Pnvatkapitals. um die 
Massen aufs neue zu schröpfen. r , .

Die Parteien“ der Weimarer Koalition werden ihr Qeschre. 
um ihre Direktorenpfründen (aus denen sie ihre Parteikassen an- 
fül’en). ihr Geschrei nóch verstärken, sie werden sich aber hüten 
das Privatkapital zu verärgern. Das Privatkapital wieder wii\J 
nicht dumm genug sein, die Benzen aus ihren Posten zu werten. 
Zwar wird cs den faulen und dummen Tropfen nicht ihre horren
den königlichen Zivillisten belassen, diese werden es aber auch 
billiger machen. (Die SPD. bereitet sich letzt schon darauf vor.

Was sagt Rosa Luxemburg? , |
„Alle bisherigen Revolutionen haben bew iesen, daß man 

in revolutionären Situationen nicht die M assen, sondern die 
parlamentarischen Rechtsanwälte irr. Zügel halten muß, damit 
sie  die Massen und die Revolution nicht verraten. I
KlassenbewuOt? Aibeiter boykottieren die Rcfctetagswahi1

mit ihren DirektorengehäKern-Abbaubluffs.) Als Fronvögte wird1' 
e s  sie  schon behalten, denn in der Zügelung der Proleten sind , 
die Bonzen den Kapitalisten überlegen. Nach dem 14. September, 
spätestens zum Winter, wenn die Aibeitslosenflut die bürgerlichen 
Dämme wegzuspülen droht, whd das Kapital sich deshato anch 
seine Regierungssozialdemokraten als Minister wiederholen und 
es wird gut dabei fahren. .

Das Proletariat hat keine Ursache, dem Bankrott der Städte 
eine Träne nachzuweinen. Der Stadtkapitalismus hat sich als 
ein ebenso brutaler Ausbeuter und Ausplünderer der Massen er
w iesen ais das Privatkapital. Vielleicht kommt das Proletariat 
dadurch aber jener Erkenntnis einen Schritt näher, daß das ..Hin
einwachsen in den Sozialismus“ nnr ein Teilstück des allgemeinen 
Stimmzettel-Betruges ist.

Se sieht «er Sozialismus der SPD. ans
Ein Mann annoncierte in  den Zeitungen: '„Wer mir 3  Mark 

sendet, dem w eise ich eine mühelose und glänzende Existenz 
nach.“ Wer nun den Taler einschickte, bekam einen gedruckten 
Zettel: ..Machen Sie e s  w ie ich.“

Der Mann wurde .w egen Betruges ms Zuchthaus gesteckt.
Das Gericht" Ä gte  siclFwSfcrschemlidi. wenn nun alle — vielleicht 
20 Millionen —. die eine eute Existenz eistreben, so  ahnoncieren 

I würden, so  müßte einer den anderen neppen und dasi ginge

I ”* diesem'Gerichtsurteil hat vier Vorwärts seine Nutzan
wendung gezogen und daraus eine neue sozialdemokratische 
Theorie für Arbeitslose konstruiert. An diese 4  Millionen richtet 
der Abend-Vorwärts vom  29. August ..ein paar Worte der Er
munterung“ . gute Ratschläge, w ie sie ihr Elend überwinden kön
nen. Der erste ist: . • ,  , .

W aidern (!) ..weit oder nah. keinesfalls beharren. Die be
rühmten (? )  T r a m p s  Amerikas sind zu neun Zehnteln nichts 
als blindfahrende Aibeitssucher.“ . .

Und die Millionen, die nicht wandern können ..so einlach nach 
Nord oder Süd. Ost oder W est, w eil sie W eib und Kind haben, 
dann heißts das Gesichtsfeld ändern, die Methode: den Berut

"UmNim1 aberT W ie leicht doch die soziale Frage geltet werden 
kann. Warum der Vorwärts wohl, seit die SPD. aus der Regie
rung geworfen wurde, über Entlassungen und Betriebsstillegungen 
zetert, wenn die Sache so einfach ist? Machen wirs doch den 
T ramps nach. Es wiid in Deutschland» so 20 Mtlboqen Mensche n—  
g e b e n /d ie  zwischen Hungerkrankheit und/  ttawertod pendeln. 
Oder^überlassen wir Frauen und Kinder ihrem Gatten und Er
zeuger, dann gibts vielleicht 8 Millionen: 4 Millionen ArHéïïSlöSC. _  
1 Million Kurzarbeiter. 3 Millionen K r ie g s k r ü p p e l .  Kleinrentner. 
Entwurzelte. Gestrauchelte. Schuftende und trotzdem Verhungernde. 
Vier Millionen werden Tramps, besteigen die Dächer d^ i  Eisen
bahnen. pendeln hübsch von Nord nach Sud von Süd -m m  Nord, 
von Ost nach W est, von W est nach Ost, kampieren in Waldern 
und Feldern, holen sich nachts ein Schwein, eine Kuh. braten 
sie am Spieß — etceterapepe: ein  freis Leben voller Wonne.

Einzelne haben das schon versucht, ohne den Rat ' Vor-  
wärts V» c£ „

I nachdem ° sie von sozialdemokratischen Polizeipräsidenten (faffch 
I sozialdemokratische Polizisten aufgegriffen wurden •I Für die anderen 4 Millionen gibt der Vorwärts gleich prak

tische Fingerzeige. Man kann ..Mahnspezialist werden, d. h.
I für Kapitalisten die säumigen Proleten m ah^n. die “ * 5 2 ?  

Ratenzahlungen im Rückstand sind, oder mil ®re^ ,n*
Salzstangen. ..Kravatten. Parfums. Ketten und aBem möglichen 
Krimskrams v e r b o t e n e r w e i s e  auf der 1 auentzienstraue 
stehen“. Diese müssen, w ie d a s  Blatt ausdrücklich rat. ein i*der 

i m m e r  z w e i  A u f p a s s e r  haben, die einen herannahenden 
Schupo avisieren, der die W are konfiszieren könnte D a s^ st  
nicht zu kostspielig, denn der Vorwartsschmok. der dies senreu». 
t a J w S s n  llis  50 Mark auf Kravatten üesehen mit emem

Reins S n 3  *der ^VorwäTts-Redaktion_ Bedenken « ta n n je n
daß auch die letzten Arbeiter noch freiwillig aus den Betrieben 
faiftem ̂ in f  aui der Tauentzienstraße mit ^ a v a t g ^ J  £»*̂  
und deshalb erbt sie  uns noch andere wertvoRe RatscMage uut 
ict pine Hühnerfarm auf der man auch Kartoffeln ptlanzen *onnc.

? S u Ä !e - D J 3 t  Ä &  w!? d £ e ^ ö Ä e 1 f e n niieber "gleich

I ab‘ *£me^HeUigenstädteri K n o p f m a c h c r i n hat durch ihre

I ̂hre W are ini Ä e r w a ^ e n  Vum Verkaufsplatz. Oann in emem

Ka r Wi e  d ï ™  .“ Ä  doch sind, daß wir diese grandiose 
Entdeekurrc dem Vorwärts Obertassen mnSten

a H damit da ein paar Millionen stehen können und handeln mit

i r ‘l v i ^ sÄ s E'" Ä t r
Hause • noch Limotiaden fabrizieren. . ,

Ob die Arbeiter an diesen Stuß noch nicht merken, daß die 
| vollgeiressenen Pfefiersäcke in den Redaktionen und Parteibüros 

sich über sie lustig machen!

C f^on iso lo riscA c

öroß-Bcrlln
VersammluiKSkalender.

3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. Mal-

( .  Bedrk.etSJeden^2. und 4. Freitag. 20 Uhr. im Lokal Reibe. Git-

14V* Bezirk: Jeden Donnerstag, 20 Uhr, bei Neumann,

W ^ B e z iit  Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder- 
schönew eide, Brückenstr. 3. '

1 17. Bezirk. Jeden Freitag. 20 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr: 38.

Rcidi
O rts g ru p p e  M ünchen .

Jeden Freitag, abends 7,30 Uhr. finden imSLokal Gambrinus, 
Sendlinger Straße. öHentllche DUknsslonsabChde der KAP., 
R B G  und KAJ, s ta t t  „

Proletarier aller Richtungen werden hiermit eingeladen. 
Die „KAZ.“ liegt dort ebenfalls aus.

Für den Pressefond gingen im August ein: 15. Bezirk 
3  85 Mk., E. B. 2*— Mk., Gen. Schüler 20,—  Mk., O F . 1,—  M k, 
H. Unglenk 1.25 Mk.. 21. Bezirk Liste 262 2.40 Mk., 3. Bezirk  
Liste 252 1,—  Mk.. 14. B ez. Liste 1,— Mk., Ungenannt 130 Mk.
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sailler Vertrages restlos zu zerreißen. Die rote Armee 
und die Sympathien des rev. Proletariats der Welt 
würden die nationale Befreiung Deutschlands verbürgen. 
Da die Kommunistische Partei in ihrem Kampf gegen 

Finanzkapital radikaler sei als die schon mit dem 
Bürgertum verbrüderte Nationalsozialistische Arbeiter
partei, so sei auch die Befreiung, der Völker von der 
Macht des Finanzkapitals bei der KPD. besser aufge
hoben. Es wird dann der Nachweis im einzelnen geliefert, 
daß die KPD. ein besseres Instrument der nationalen 
Befreiung ist und daß der wirkliche Nationalismus der 
Nationalismus der KPD. sei. Diese Auffassung steht 
nicht im Widerspruch mit der internationalen Durch
führung des Sturzes des Kapitals. Der Kommunismus sei 
auch in einem Lande durchführbar und möglich, wie dies 
am besten durch Sowjetrußland bewiesen sei.

Diese Einstellung ergibt ganz klar, daß die proleta
rische Weltrevolution von der KPD. zugunsten der natio
nalen Befreiung des deutschen Kapitals von der Abgaben- 
tast an das Ententekapital sabotiert wird. Die KPD. 
sieht es als ihre Aufgabe an, dem deutschen Kapital die 
restlose Ausbeutung des deutschen Proletariats durch es 
zu garantieren. Sie treibt keine proletarische Außenpoli
tik. Für sie ist die Aufrichtung des Nationalismus in 
Deutschland die erste Pflicht. Der internationale Klassen
kampf als Mittel zum Sturz der Bourgeoisie wird von 
ihr in die Parole „zuerst Auslieferung der Macht“ in 
vollem Umfange an die nationale Bourgeoisie umgebogen. 
Das deutsche Proletariat wird für die Ziele der deutschen 
Bourgeoisie eingespannt. Die Polemik der Brandleristen 
und des „Vorwärts“ gegen die Parole der Zerreißung 
des Youngpians unter Berufung auf Lenin und die von 
ihm h^seiner Schrift „Der Kampf gegen die Kinderkrank
heiten im Kommunismus“ ist vollkommen konterrevolu
tionär, weil sie die Propaganda des Waffenstillstandes 
zwischen Proletariat und dem Kapital von vornherein als 
die gegebene Möglichkeit ins Auge fassen. Gerade dieser 
Waffenstillstand hat in Rußland zur tientlgerr k apffälisfi
sehen Entwicklung geführt. Dieser Waffenstillstand ist 
nur eine Form der Koalition mit idem internationalen 
KapitaL Zu einem solchen Abkommen wird sich das 
Internationale Kapital nur dann verstehen, wenn es eine 
Garantie in der Entwicklung des Vertragsgegners zur 
Rückkehr zum Kapitalismus erblickt. Ein offener Rück- 
zu* der Revolution kommt als einzige Möglichkeit in 
dem Fall in Frage, wenn die proletarischen Kräfte nicht 
ausreichen, um die Revolution auf internationaler Basis

mit dem Klassenfeind

Z u  14. September!
Wählt nicht!

Proletarier! Klassengenossen!
Die Wahlen zum Reichstag stehen bevor. Die Par

teien unterbreiten euch ihre Geschäftsofferten. Sie for
dern euch alle auf, ihre Firma zu wählen. Wir sagen 
euch dies:

Ihr dürft nicht wählen!
Ihr dürft nicht wählen, denn parlamentarische Be

tätigung bedeutet Verurteilung der Massen zur Untätig
keit.

Ihr dürft nicht wählen, denn das Parlament ist eine 
Zuchtanstalt für „sogenannte“ Führer, und Führerpolitik 
heißt Politik egoistischer Interessen, heißt Unternehmer
politik, heißt Schieberpolitik.

Ihr dürft nicht wählen, denn Züchtung sogenannter 
arlamentarier bedeutet Züchtung des Autoritätsdusels.

Ihr dürft nicht wählen, denn Parlamentarismus heißt 
Verbindung von Politik und Geschäft, heißt Wählerfang 
durch Skrupellosigkeit und Lüge, heißt Vergiftung des 
öffentlichen Lebens, Verpestung aller Moral durch poli
tischen Gimpelfang. -

t t r  dürft nicht wählen, denrl der Parlamentarismus 
ist politische Arbeitsgemeinschaft mit dem Kapital, be
deutet Stützung des Kapitals und damit Mithilfe am Auf
bau der kapitalistischen Wirtschaft.

Ihr dürft nicht wählen, denn es ist Selbstmord, einem 
Parlament, das nur noch eiif Öüro der Kapitalisten sein 
kann, auch nur den Schein der Existenzberechtigung zu 
geben.

Ihr dürft nicht wählen, denn Arbeit im Parlament 
zwingt zur Kompromisselei, zur Hinwendung zum Refor
mismus, zum Aufgeben revolutionärer Ziele.

Ihr dürft nicht wählen, denn alle Hoffnung auf Lega
lität ist Illusion; was dort gesagt werden kann, ' * 
besser den Massen in den Betrieben gesagt.

denn Wahlagitation unter der

zerstört alle Quellen der Revolution und nimimt der Be
wegung den internationalen Charakter. Es fallen damit 
auch die Ansätze einer internationalen Klassenideologie. 
Es entsteht die Ideologie des proletarischen Vaterlandes, 
die lediglich eine Rückkehr zum Nationalismus bedeutet. 
Die Frage für das deutsche Proletariat steht nicht für 
oder gegen den Youngplan, sondern fft? die Weltrevolu
tion oder gegen die Weltrevolution. Wer sich für den 
Nationalismus entscheidet, ist gegen die Weltrevolution. 
Damit ist das Manifest der Kommunistischen Partei als 
„historisches Dokument“ des Verrats an den Interessen 
der Arbeiterklasse gezeichnet. In dem Ausweg des Natio
nalismus zeigt sich der konterrevolutionäre Charakter 
des Leninismus. , j

Genossen, werhl Mr Eure Presse

Parole: Hinein ins Parlament; um dort die Wertlosigkeit 
des Parlaments zu beweisen, ist blödes Geschwätz und 
wirkt auf die Massen verwirrend.

Ihr dürft nicht wählen, denn dadurch wird die Illu
sion erweckt, als käme man durch parlamentarische Be
tätigung zum Kommunismus.

Ihr dürft nicht wählen, denn Parlamentarismus heißt 
Gegensätze verkleistern. Gegensätze verkleistern heißt 
den Endkampf zwischen Kapital und Arbeit hinaus
schieben, heißt Not und Elend verlängern.

Ihr dürft nicht wählen, denn Parlamentarismus ist 
eine Angelegenheit von Parlamentariern, die Angelegen
heit des Proletariats ist aber die Revolution.

Darum nochmals:
Proletarier! Klassengenossen!

Wählt nicht!
Wahlkampf heißt Kampwegen Wahibetefigmuc.
Stellt der kapitalistischen Politik entgegen eure, die 

proletarische Politik.
Stellt den kapitalistischen Methoden entgegen eure, 

die proletarischen Methoden.
Eure Angelegenheit sind die revolutionären Rite!
Im Betrieb ist die Macht des Kapitals, vom Betrieb 

aus müßt ihr es bekämpfen.
Zum Teufel mit dem Parlamentarismus, denn das 

ist Opportunismus, Reformismus und FfihrerscfawindeL 
Stellt alles ein auf Angriff, Aktivität, Kampf nnd 

proletarische Klassensolidarität und vereinigt in den 
Schlachtruf der proletarischen Revolution:

Nieder mit dem bürgerlichen Parlament!
Alle Macht den Räten!

ifotUisetke (Rundschau 

§ a c U :  B r a m  a a d  B r f i a i n g
Die Schlacht der Kämpfer um die „Interessen des Volkes* 

erlebt jetzt seinen H öhepunkt Und in sozialdem okratischen 
W ahlilugblättern ist zu lesen, daß es je tz t darauf ankom m t 
eine starke sozialdemokratische Fraktion zustandzubringen. um 
*m neuen Reichstag die Anschläge der „sozialen Reaktion“ auf 

Arbeiterklasse abzuwehren. Ja — die sozialdemokratische 
Wahldemagogie reicht sogar so  w e it davon zu faseln, daß die 
S f ï) . die Partei des P ro letariats ist zu r Befreiung der A rbeiter
klasse von d e r Lohnknechtschaft des Kapitals. Aber dieses G e- 
scbreilK d ist nur für d ie  bestim m t die Theorie und P rax is d e r  

nicht unterscheiden können. Die größte Sorge des „Vor
w ärts ist bereits die neue Regierungsbildung. Und man scha
chert heute sehen mit dem  Zentrum über eine Koalition. E* 
g ffo r t nun einmal zum parlamentarischen Geschick aller 
„V olksvertreter“. Jed er Frage eine Gegenfrage entgegenzu
setzen. In einem sozialdemokratischen Flugblatt h e i l e s  z. B .: 

„Doch mit den Aermsten unsrer Armen.
Da kennt H err Brüning kein Erbarmen.“

u!!T- i? t t D®raUf1, 2 er Preußische M inisterpräsident hatte dem 
v^ni!n£ v°rg e le rt, °*> er sich d e r  E rklä-

aÜX E- Y ? kS onSSrï a‘iven T reviranus anschJieße. der zum 
c p n  ^ a *hte- daß d ,e Regierung es ablehne, die Hilfe 

aer » w .  in Anspruch zu nehmen. Brüning fragte daraufhin 
?usaUmmen7̂ die SPD. die Möglichkeit sehe, mit einem Manne
lïbaTmpn hah ï t n* nCr mit do" Aermsten ^e r Armen kein 

I ? « - hab^ n ber BLraun wußte sich zu helfen und erklärte
J S L S  zum Z entnun und Zusammen-
L  u  ™  ■ ■ "*cht abhängig mache von einer c e re ia tc a
F l ü ï b l ï r t ^ 1*^- I"U WO,ltC Cr Sa*en- daß dic Din*e imairi^rn Rr u L f l 1! ■ Keme,nt seien, sie sind eben nach 
altem Brauch der W ahltrick, um Dumme zu fangen.

In einer H am burger W ahlversammlung der-SPD „ Über die
ifrann I,n n r?8er Aufmachung berichtete. ließ O tto
M rW  t S n  r  Brüning: gegenüber keinen Zweifel, worauf

ankornmt- Umi dies ist nichts w eiter, als daß die
Staatsnotwendigkeiten immer begriffen habe, daß sie

i L ? ° ^ Keoisie Z~ r  Verfö* “n* stellte, wenn ihre H err- schalt bedroht w ar „Nach dem Krieg e
Kapp-Pntscfc. in d e r Inflation nnd a b  es g a l t  die Y oam nesetze 
^ c h ia f ä h r e n  and die B etreten* des Rbelntendes herbeizafftb-

"w J A- c  e^ n k?tischen und entscheidenden S ituaöo- 
hat ^die Sozialdemokratie die Verantw ortung, mit über- 

nommen.——-
„ U** e r ,äßt auch keinen Zweifel über die Aufgaben d e r
fc* n  Regierung, wenn die Sozialdemokratie an ihr beteiligt 

? rann e rk lärte  deshalb: „W ir werden nach der W Ä l vor 
schwierigen Aufgaben stehen nnd vielleicht v ie le s In l « T w S .  
mCo ^ en*. w as ““s  cerade angenehm i s t  Aber dte 
«roßen Problem e unserer W irtschaft nnd Poll tf t  sind nnr xa 
B y ^ w e n n  a» e  Schichten der Bevölkerung bereit sted^O pte?

, p n D ï  zerschlägt Braun selbst alle Wahldemagogie der 
S P ü t f  verkündet, daß auch die Arbeiterklasse Opfer brin- 
r£U c^ i i  ür  d e r -schwierigen Frage der Wirtschaft**.
U ï ï  h a f  ÏÜ2 5 Bitten um Wiederaufnahme in d ie  Regie
rung hat noch den großen Zweck, um zu verhüten wenn h«« 
nicht geschieht daß der H ort der S H )!  dte
wenrt^n- m  ** * eh** .W ie die Dinge sich auch gestalten
S Ä  sol,te a “ph diesmal die Bourgeoisie d e r SPD den F uß- 
Lu L  j H' maJ* s,ie jedoch rufen, wenn die Arbeiter*
Jfa8sl d“^ h d ,e V e^ohajfung der W irtschaftskrise rü ttelt an  
den Grondlagen d e r kapitalistisA en Ordnung. Und sie w ird 
dann liebevoll auf den Pfiff reagieren.

Walfea -  waflea!

Was kesfef der Wahlraauad?
am tWähI!1er wfrft dic Bourgeoisie und die

l  n  Parteien ungeheure Summen von
GeWern aus. Bei den M aiwahlen 1928 wurden zu ihrer Durch-
der ietztV^ ï f  ï r  T  * M ark aufgew andt Die Kosten
M k J S S .  Tagesordnung stehenden Wahlen, d ie  ans
öffentlichen Mitteln aufzubringen sind, schätzt man auf 2 350 000
Jrvn -.die Swnmen- d ie  darüber h inaas
von Parteien  und Verbänden geopfert weriden Im W rtpn 
Reichstag hat man die W ahlkosten der Parteien  pro Abgeord- 
S S  kT  ^ c h s o h r n t t  auf 4000° Mark veranschlagt. Dabei 
sind aber die Ausgaben für W ahlpropaganda durch d ie  den

(Aus dem Roman ..Anna“ von Iwan Olbracht 
T  erschienen im Internationalen Arbeiter-Ver
lag. Berlin C 25 — bringen w ir nachstehendes 
Kapitel zum Abdruck.)

D er Vorsitzende erhob sich:
..Genosse“. sagte e r  ernst und streng. Aber er konnte 

nicht zu Ende sprechen. Das G eschrei über tönte seine Stimme: 
re d e n “ sprechen — sprechen — sprechen —. laßt ihn

j -  w Ä tor! u rV&r  wi?  un£ ;  Die, Zuhörer erhoben sich von 
h£i r X ,  Vorsitzende rief irgendetwas. Vom Tisoh 
an» S  e!!!e t nzaM  AbKeordneter saß. stand einer
S ä  v ê i leo Men^  ml* kal,en Blicken, offensichtlieh, um die S tarke der Opposition abzuwägen.

Irgendwer mit ungeheurer Stimme aus 
" litte  des Saales, aber niemand hörte ihm zu.

A r h - u / r i^ 11 jeden, er hat re c h t e r  soll reden!“ schrie eine 
- t e? K au.en haaren , und auf ihren Wangen bil- oeten  sioh rote Flecke.
"Reden — reden“, brüllte e s  wild im Saal. Die Mehrzahl

iS L J n S & Z L  W ?u o relt5 aufcestanden. Aus dem Tumult  
kristallisierten sich Gruppen. Es w ar klar, daß es hier zwei 
Lager gab. Paust gegen P a u s t daß die Einheit der P a rte i 

2!,e ?° ^ ^ n t t  w aren, nicht mehr bestand, und 
d a s  erfüllte die einen gegen die anderen mit Wut.

S ie standen gegeneinander — Köpfe und Augen. Sie 
sMrrien .gegeneinander von Tisch zu Tisch und versuchten, 
naher aneinander beranzukommen.
anf i i l ï n  I I  des,LSaaIes sprang ein Junger Mann
a n f  einen Stuhl und schrie, gelb im Gesicht:

„Ruhe. Ruhe!“ Aber e t ,  verstärkte den Lärm nur. Sie 
zogen ihn vom StuM und die Frauen beschimpften Hin.
I • ä SST L  er Abgeordneten w ar von einer Mauer von 

umgeben. Man schrie und schob durcheinander. An 
5 S £ f ,cn « t t e t e i g e  M inner durch. Hier 

w a r jd n s  dichtiste Oedränge. Leib an Leih, und immer neue
We S L  Ï  CI  N«>e sitzenden Menschen 

tt die Tische schoben, ohne deren Proteste und das Ge
schrei d e r W eiber zu beachten. Der Haufen fuchtelte mit den 
H inden  zum Vorstandstisch herauf und schrie-

. ‘ï ?  r  ï ? r  erlauben n icht daß er ihm das 
W o rt entzieht. W ir wellen nur ihn hören. Euch baben wir 
schon hundertmal g ehö rt“

• 5 er^,V? rsit2C‘?de j a * te Plecity irgend etw as, aber der 
w inkte bloß mit der Hand ab. als ob es gar nicht lohnte, zu 
antw orten.

Anna verfolgte dies alles, sie w ar unsagbar erregt. Auch 
sie-wollte sich für eine Partei entscheiden, für die. zu der auch

P ^ r L SiCi i. b eka m t A ^ r e r s e i t s  aber auch fü r die
5n£ ?JSS t e  [rsLS“
^ * .Ü T n e ^- Ä,ailZ *"?. saß 'Kerekes Sandor. Der
seinrAugenr| ^ Ä anken ihm V°° der Stirn- und

An d e r  rechten W and stand der junge Jandak und vergaß 

’ die "  VOrhtr SCh0n fÖr 

b ra m e ° ld W?ib,Ve0rn ^  dcr Rai" « '  D' r Saal
Jetzt kam P lecitv  an den Rand der Rampe. Er rief

d H r w S ? 1«  Ä  nur den Slch bcw e«ienden Mund, von den \\o r te n  w ar nichts zu verstehen. Er hatte die Arme
s Ä n  H a S ih U « ^ e r t e  d ie Menge vor der Bfdine mit

^ ? Ä WCKUJ?*uen 'Ü den h,nteren Te» des Saales. D er (laufen ström te zuruck und verzog sich.
Man konnte also annehmen, daß die Versammkwigsleitung 

gezwungen sein würde, zurückzutreten, und daß d e r Redner 
sprechen wurde. Ein Siegeslacheii erscholl.

Ï L PaL { “ '« ê  Menschen klatschten, und dann begann 
der ganze Saal zu klatschen und zu hibeln. Auf d e r  Bühne 
stand der Rotarm ist und gab mit erhobener Hand das Zei
chen daß er fortfahren wolle. Der Sturm ebbte ab. und die 
Tisohe an d e r  Buhne wurden zurechtgerückt E ine Frau.
i S S - S C,t er Km!ü , bCK” ssen hatte, trocknete sie mit einem rTäschentuch ab und warf wutende Blicke auf d ie Menge, 

r le c itv  sprach :
n ie  Ä ? "  i l J w ! ?  W,aff^ n i?a b t  ™üßt ihr zugrunde gehen. 
«Ü fcSSi f Ch Wa,f<;n- Wcmi dem Bürgertum
S S S t  Fc -f. i l  S°",mf nD a |s ihr. is t euer Schicksal be- 
siegelt Es ist möglich daß ihr um kem m t auch wenn ein

7  " f V i .  Rle[bt ihr Woßen Händen und un- 
SenH m entalität * Bürgertum kennt keine

z u d rie f WeiBC NarbC in P led ty s schwarz€m Schnurrbart

in 4j5sem Lande ohne Sterben 
^ h e n  w ild?  Glaubt das n ich t Humanität ist bürgerlicher
v & Z S m  eK.e,Cu '  ? hne R ," t- ohne Sterben bestim mt n ich t
Vielleicht gebt ihr dem  Tod durch Lungerschwindsucht den
Vorzug vor dem Kampf auf der Straße. Es ist möglich, daß 
ihr eure Kmder lieber an Skrohdose oder englischer Krank
heit sterben aßt. als daß -hr sie der Gefahr au sse tz t den 
V ater zu verlieren. Aber vergeßt eines n ich t dieses Land
kann uns bei dem heutigen System der Erzeugung und Ver
teilung nicht alle ernähren, und ihr habt keine Möglichkeit zur 
Auswanderung. Ihr seht selbst, wie Arbeitslosigkeit und N et ; 
wachsen. Ihr w erdet vor Hunger ste rben“ I

A u ^ J e t e . ^ '  bQC'“ e SiCh “ m SDrUn« -  Sel“
beiterkfars\tp!!t , ,i i [> r^ aiL daS fÖr ,die Kanze W elt- für die A r- oeiterU assen und für feden einzelnen von uns bedeuten würde.

hi* die schon heute zum Tode verurteilt
t i !  w ^ n  " S .  ^  Zehntausende begreifen wofl-
- ^ h  erheben und zuschlagen wörden W enn

d£ « ^ 8 y e r mft w rCih,ÖCl2 rt5 m XoDf an der Ma«er liegt, siebt p re.s d e ganze W elt und die Zeitungen in allen Teilen d e r
Mensrhpn Stcrben interessiert keinenMenschen. Ihr könnt zu Millionen auf den Schlachtfeldern, 
zu Tausenden in den Bergw erken, in den Eisenw erken, auf 
O perationstischen in den Krankenhäusern sterben, und kein 
Hahn kräht danach Den toten Arbeiter bem erkt man nur.

ah?r nl ahtM V O m  Po,Lzeirevo,ver niedergeknallt 
n  w  o D-,e r  gestorben is t  sondern weil er
P  „ u das Bürgertum  voll gerechten Zorns gegen 

D °1- • H etzer, die das arm e, verführte Volk 
n S S  i b r  , QCircv? lver ,a5 ten- Ach. dieses gute bürger-

ertragen den Anblick n ich t weil e r  den
Auslandskredit stört, und weil ihnen viel lieber is t  wenn
f  J /u -r*  u- Ste£ « und man euch in Holzsärgen auf die 
Friedhöfe hinausschafft Aber gerade diese paar Revolutio-
" ? £  d,c * n S traßen fallen, eben diese befreiten dasLeben von Millionen.

„W affen, schrie e r  leidenschaftlich wenn ihr Waffen
tab t. « t  es mözlich. daß h r  mcht s ie rt?  s S S  J H  .n  lT ,
S  t  2ldi1undt ^ i e . wenige Sie sind. Ein Tigersprung, und 
»hr habt die Macht in den Händen. Ihr enteisnet die Wrl. hrn 
bestraft die V erräter und richtet euch SKTSl %St3SSl 
so  ein. wie es euch, nur euch gefä llt Dann wfid. wer arbeitet 
K*r  i. ®*r S€!J, ..,,ncL w er. nicht a rb e ite t wird auch n kh t  i m n ,  
Noch ist es Z eit aber nicht mehr lange Die Bourgeoisie baut
« iS ,  m- ».♦ 4 p!Srcr ^  re^  neue Posi‘i°nen. Der Mau Ist noch nicht zu Ende und noch ist es Zeit: wenn Ihr Ihnen Z#li 
la ß t  sich zu befestigen, während sie euch E b r in g e n "

i j Waï» gescannte Stimmung, eine andere Stilte
a «iW c  L ^  ^ » r  nicht d e r einige kraft*
volle Strom menschlicher Blicke, die im Auge des Redners 
zusammenliefen und in einem neuen Strom von K raft we«! 
rtrebten . D as waren Ausbrüche. Blitze, die von Auge ru 
Auge gingen, sich kreuzten und schlugen. Es war ein« neue 
K raft ein neuer Mensch, d e r nicht einer von ihnen w ar Er 
zeichnete Bilder, die durch ihre Schönheit und ihre Schreck
lichkeit furchterweckend w aren.

JC am p r. nur im Kampf liegt euer Hoffen. Dazu braucht
“  ? Ä en ei* ^ a?fciï unó dann dïe veriagen. die eu :hzurückhalten und den Kampf unterbinden, die euch einschläfern.
JÜJJt SIC 02VOTL

Und er nannte ein:ge Namen von Arbeiterführern.

Die aaiarfsdie Meferlafe

Von 52 Abceordneten 24 a b n s it t
In „Gegen den S trom “. O rgan d e r  Brandler-Opposition ist 

zu  lesen; „Von den 52 Abgeordneten, die die KPD. im letzten 
R e id m te  hatte, werden von dem ZK. 24 nicht m e »  aufge- 
S i1 r  5* ^  un^ r « d e re n j  d ie  Versöhnler E w e r t  Alexander 

und Ende; Hanx Pfeiffer und Dengel kommen unter d ie  Säge 
wen sie w ährenddes W ittorf-Skandals es gew agt hatten, gegen 
A e  Korruption Thälm anns aufzutreten; M artha Arendsee und 
M aslow sky fallen Intrigen zum Opfer, offenbar weü sie Spezial
kenntnisse auf dem  G ebiet d e r Sozialpolitik und d e r Kultur
politik haben, — Kenntnisse sind bekanntlich eine „rech te  Ab
weichung“. Dagegen zieren Leow  und Heinz Neumann die kom
munistischen Listen. D as sind die A rb e ite r  aus dem  B etrieb“ 
d ie  das ZK den Arbeitern zu präsentieren w agte: Leow  der 
sich überall sagen lä ß t daß e r  ein käuflicher Lum p sei * und 

’ H einz Neümann. der 1928 von durchaus linientreuen P arte i
genossen a ls  Reichstagskandidat mit der Begründung abge
lehnt wurde, daß man sich schämen müsse, ein solches Subjekt 
in  der P arte i zu baben. D ie Kandidaten d e r P arte i wurden 
durchw eg von oben bestim m t die Mitglieder hatten nichts mit
zureden.“

Diese Aufdeckung d e r  Brandlerianer is t natürlich nichts 
Außergewöhnliches. D er Umstand, daß nicht weniger wie nahe
zu 50 P rozent d e r Abgeordneten von ihrem Sockel gestürzt 
w urden, zeigt eben immer wieder, w er gegen den Stachel lö k t 
*lie jeweilige «Linie“ nicht bedingungslos e in h ä lt in den Orkus 
geworfen wird.



Die Krise des NattonalsoiiaDsmns Lohnklasse (W ochenlohn) 

bis 6 M ark

r im  Verlauf des letzten Jahres b a t «der Nationalfaschismus 
in Deutschland bedeutende Erfolge erreicht. D ie KommuHal- 
wahlen schon im November 1929 signalisierten bere its  dessen 
stürm ische Entwicklung. Die letzten  W ahlen zum sächsischen 
Landtag zeigen die Verdreifachung d e r W ählerstim m en gegen
über d e r letzten W ahl 1928, also binnen eines Jahres. Zu 
den Jetzigen Reichstagswahlen dürfte es den Nazis gelingen, 
den alten bürgerlichen Parteien  eine beträchtliche Zahl von 
kleinbürgerlichen «nd A rbeiterw ählern auszuspannen. Auch 
organisatorisch h a t sich der Nationalfaschismus im letzten 
Jahre bedeutend verstärkt« Die offiziellen Berichte der Nazis 
sprechen von 230000-240000 Parteim itgliedern und von 
3000 Ortsgruppen. W enn auch diese Zahlen sicherlich über
trieben sind, so  ist dennoch nicht zu verkennen, daß d e r Natio- 
nalfaschismus, dessen Mitgliedschaft zur Hälfte aus Jugend
lichen besteht, auch organisatorisch zu einer Massenpartei
gew orden i s t  '

D ie schnelle Entwicklung dieser Bewegung ist ein Re
su lta t der wirtschaftlichen Krise in Deutschland, insbesondere 
des Young-Planes. Die Krise ruiniert im allgemeinen die klei
nen Produzenten und die kleinen Eigentümer. (Den größten 
Erfolg* hat der Nationalfaschismus in den Gebieten der fort
schreitenden .Verelendung der Heimindustrie in Sachsen und 
Thüringen; in  Dutzenden von Kleinstädten d e s  Chemnitzer 
B ezirks erhöhten die Faschisten die Zahl ihrer W ähler auf 
d as Zdm-i bis Fünfzehnsache.) Die Krise w irft Millionen von 
Arbeitslosen auf d ie Straße, drückt die Lebenshaltung von 
Millionen Arbeitern herab (Abbau der Löhne, d e r Sozialver
sicherung usw.), belastet die breitesten M assen d e r Arbeiten
den  mit neuen Steuern, Zöllen usw.

Die M assen des Kleinbürgertums und die rückständigen 
Schichten den P ro le ta r ia ts  verlassen die alten bürgerlichen

—P arte ie n, insbesondere d ie  nationalistischen, te ilweise d ie So-

breitesten Massen des K leinbürgertums und bestim m te Schich
ten d e r Arbeiter, hauptsächlich der A rbeitslosen und A rbeiter
jugend, zu sic* heranzieht. D er Faschism us konnte die M assen 
mit seinen antikapitalistischen Parolen  einfangen. Die anti- 
kapitalistische Agitation ist ein demagogisches W erkzeug des 
Nationalfascbismus im Interesse des Kapitalismus. Nachdem 
nun breitere M assen gewonnen sind, muß d e r Faschism us an  die 
„positive“ Arbeit — Faschisierung D eutschlands — herangehen. 
Die Klassen Verhältnisse in Deutschland liegen aber so, daß  hier 
ein faschistischer W eg der Entwicklung von d e r A rt des ita
lienischen oder polnischen Faschismus w eniger w ahrscheinlich 
ist. D aher das B estreben, den S taatsapparat allmählich in  die 
Hände zu bekommen. Daher die „Umstellung“ H itlers, Goebbels: 
an Stelle d e r Demagogie mit ihrer prinzipiellen Ablehnung des 
gegenwärtigen S taa tes und d e r  „Revolution“  — K urs auf die 
Koalition, auf die Eroßerung des S taatsappara tes von innen Die 
Beteiligung an d e r  Regierung aber bedeutet einen Block m it den 
alten Parteien  d e s  Großkapitals, bedeutet d a s  Zerrinnen der 
Phrasen von d e r „Revolution“, bedeutet die praktisch^ Mit
arbeit an d e r Erfüllung des Young-Planes, bedeutet die Durch
führung des Angriffs gegen d ie  W erktätigen: z. B, d e r  national
faschistische M inister Frick führt auch in Thüringen die Neger
steuer in Höhe von 6 M ark pro  Kopf ein. D aher die große Re
bellion in den M assen des Nationalsozialismus.

Die abgespaltene S trassergrappe spekuliert auf d ie  Stim
mungen der Massen. Diese Gruppe beschuldigt die Hitlerleute 
des „Verzichtes** auf die sozialistischen und revolutionären 
„Ideale“  des V errates an  den Prinzipien der NSDAP. (Natio
nalen Sozialistischen deutschen A rbeiter-Partei) durch die Be 
teiliguag an  den Koalitions-Regierungen, d e r Annäherung an 
die großkapitalistischen Kreise, der Spekulation auf eine Inter
vention gegen Sowjetrußland, des Liebängelns m it dem  briti
schen Imperialismus, d e r  bürgerlichen und bürokratischen E nt

fällt Vorläufig noch schw er, de» Q iad  dei Kriseïrnrmr— Es laut vorraw irocn  senwer, 
und die  Kräfte d e r  beiden Gruppen zu bestimmen. D er A pparat 
bleibt im wesentlichen bei H itler; denn hinter ibm stehen die 
Geldsäcke. Die Gruppe des ehemaligen Sozialdemokraten 
S trasser „spielt“  vom Standpunkte der Bourgeoisie „mit dem 
Feuer .

Die Strassergruppe is t die Richtung d e r „revolutionären 
Nationalsozialisten“, s ie  is t die gefährlichste. Je  w eiter, desto  
mehr wird ihre Rolfe darin gipfeln, den Prozeß der Loslösung 
der Massen vom Nationalfaschismus aufzuhalten; denn sie ruft
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Besetzung d e r Lohnklasseir 
in Prozenten 

3.4 
12,4 
16,8 
14.8 
9.1 
7.8

___________ 36>2
Zusammen: 100 

In d e r Invalidenversicherung sind über 15 Millionen deutsche 
A rbeiter erfaßt Nacii dieser S tatistik  erhält demgemäß die  
Hälfte d e r versicherten A rbeiter keine 100 M ark Lohn p ro  
M o n a t E tw a 8—9 Millionen Arbeiter bekommen dnen  
Wochenlohn von w eniger als 30 Mark.

D as is t heute die Lage des P roletariats. Damit aber nicht 
genug. D as Kapital befindet sich in  ste tiger Offensive. Abbau 
der wenigen Hungergroschen in d e r A rbeitslosenversicherung 
und Abbau d e r Löhne, das ist sein Feldgeschrei. Die Lawine 
des Elends und des Hungers schwillt rapide an. A nstatt daß 
dhs P ro le taria t angesichts einer derartigen  Katastrophe han
delt läßt es sich sein Blickfeld durch den Wahlrummel d e r  
Bourgeoisie trüben. Doch die Entwicklung d e r Verhältnisse 
w ird dem  Pro letaria t die A lternative stellen: Untergang in
barbarische Zustände oder S tu rz  d ieser Ordnung durch die 
soziale (Revolution, verm ittels seiner Aktion von den Betrieben 
und Stempelsteilen aus. G estü tzt auf die revolutionären Be- 
triebsorganisationen und die im Prozeß des Kampfes erstehen- 
den revolutionären Räte.

Ueberau Lohnabbau
W ie der A rbeitgeberverband d e r deutschen Holzindustrie 

und des Holzgewerbes m itte ilt sind die L ^nschiedsspruche 
vom  22. August 1930 für die am  M anteltarif für d a s H o lz -  
gew erbe beteiligten Bezirke ahgelehnt w orden mit der Be
gründung, daß eine W iederinkraftsetzung_  der vo r dem 
1 Ausnist 1930 gültig gew esenen tariflichen Ecklöhne, persönr 
U chen^tundenlöhne und Akkordtarife, wie sie die Entscheidung 
ab 1. Septem ber 1930 vorsah, den außerordentlich[schwierigen 
wirtschaftlichen Verhältnissen der B etriebe des holzverarbei
tenden G ew erbes in keiner W eise gerecht wurden 

D er Verband Berliner Spediteure hat 
Sp*«ii<inn«arheiter zum 30. Septem ber gekündigt Gleichzeitig

der betreffenden Unternehm erorganisation zum 25. Septem ber 
gekündigt. In  beiden Fällen komm t es darauf an, emen Lohn-

**^G leichzeitig haben auch d ie  Gewaltigen in Berlin, d e r 
V erband Berliner Metallindustrieller zum 30. S e p te m b e rd e n  > 
Lohntarif gekündigt, und natürlich nur zu dem Zweck, eben
falls die Löhne zu kürzen. „  , rcn

So kommt eine Berufsgruppe nach der anderen heran. 
Die P ro letarier müssen den  hingeworfenen .Fehdehandschuh 
aufgreifen, um ihrerseits durch den Massenkampf die Pßn®

dw K am & es m iteignen, selbstgew ählten O rganen den Aktions- 
ausschüssen, die nur dem  W illen d e r kämpfenden A rbeiter 
unterliegen. ___________  • r

zialdemokratische Partei, und wandern massenweise ins Lager 
d e r  Faschisten ab, weil e r  ihnen einen „radikalen revolutionä
ren*  Ausweg aus d e r Lage „w eist“,  weil sich d ie Sozialdemo
kratische Partei a ls  die P arte i des Young-Planes und des 
ak tiven  HeKers der kapitalistischen Offensive entlarvt h a t 

W orin besteht d e r „Radikalismus“  des Faschism us? Erstens 
in  d e r nationalistischen Demagogie. Die Faschisten schufen 
sich ein politisches K apital indem sie a ls  ers te  eine lärmende 
Kampagne gegen den Young-Plan aufnahmen und heute noch 
for tsetzen (i hr  Volksbege hr
reichte tro tz  Hindenbnrgs G egenerklärung 5.7 Millionen Stim
men1) Im Zusammenhang nrit der Rheinlandbefreiung führten 
sie zum Beispiel eine Kampagne gegen das „Märchen“ von 
d e r Befreiung Deutschlands von d e r  fremden Besatzung. Die 
P aro le  ihres angreifenden Nationalismus ist: d as Rheinland ist 
frei, aber ganz Deutschland ist geknechtet Die Aufpeitschung 
der* nationalistischen Stimmungen durch den systematischen 
Hinweis, daß Elsaß-Lothringen und das Saargebiet besetzt sind 
nnd daß das deutsche Volk sich dam it nicht einverstanden er
klären  kann, die Entlarvung d e r Regierungsparteien und der 
Sozialdemokratie als Parteien der Knechtung Deutschlands, die 
Aufforderung, sich zum Kampf um d ie Vernichtung des Young- 
P lanes vorzubereiten, der die Ursachen d e r Leiden und Nöte 
d e s  deutschen Volkes is t (dadurch wird die T atsache geschickt 
ve rsch le ie rt daß die entscheidende Ursache das kapitalistische 
System , die Herrschaft der Bourgeoisie js t) , — das is t das 
Hauptargum ent d e r nationalsozialistischen Agitation.

Zweitens führen die Faschisten in ihrer sozialen Demagogie 
eine Kampagne gegen das Großhandels- und Finanzkapital, in
dem  sie den Massen versprechen, sein Monopol zu vernichten. 
S ie fordern Unterstützung für die kleinen W arenproduzenten, 
fflr die kleinen Eigentümer, sie fordern das Recht Jedes Deut
schen auf A rbeit indem sie vorschlagen, Arbeitspflicht für die 
Arbeitslosen einzuführen und dadurch ihre Existenz zu sichern. 
Sie führen eine m arktschreierische Agitation gegen den Lohn
abbau. Eine Zeitlang spielten sie auch mit der Parole des 
Bündnisses mit Rußland und noch heute mit der Parole des 
„Kampfes" gegen das W eltfinanzkapital.

Seinen Höhepunkt Jiatte der Einfluß der Nationalfaschisten 
in dem Augenblick erreicht, wo die Spaltung in seinen Reihen 
begann. Die gegenwärtige Krise ist der Anfane seines Zer
falls und illustriert klar die Gegensätze, die " e r  national
sozialistischen Bewegung zugrunde liegen.

D er Nationalfaschismus ist ein d irektes W erkzeug des 
Großkapitals, er geriert aber mit den Methoden einer zügel
losen nationalistischen und sozialen Demagogie, indem er die

objektive Rolle besteht darin, d ie Abwanderung der Massen 
aufzuhalten, den Nationalfaschisten zu helfen, sich ihren Ein
fluß zu erhalten. Objektiv wird zwischen H itler und S trasser 
folgende Arbeitsteilung organisiert: die H itlers w erden  an der 
Faschisierung Deutschlands teilnehmen, indem sie sich a n  der 
Regierung beteiligen usw., die S trassers w erden a ls  Opposition, 
als Gegner der Koalition eine m arktschreierische Demagogie 
entfalten. #

Es g il t  d e r Strassergruppe die M aske vom G esicht zu 
reißen; denn sie benutzt provokatorisch die Losungen des 
Sozialismus und der Revolution. Ihr „Liebäugeln“ mit Ruß
land und den Kolonien ist zu entlarven als ein Liebäugeln eines 
bestimmten Flügels der deutschen Bourgeoisie (der noch 
schwankt zwischen d e r Politik der Abmachungen mit Entente 
und der Politik, die die Gegensätze zwischen dem Imperialismus 
von England und Frankreich einerseits, Rußland und die Kolo
nien andererseits ausnützt), denn sie selbst betonen, daß das 
nationale Interesse das Bündnis m it Rußland und die Unter
stützung der kolonialen Revolutionen erforderlich m acht d. h. 
das Interesse d e r Bourgeoisie Deutschlands. Die Tatsache, daß 
die Strassergruppe^ bedeutend schw ächer ist als die H itlersche, 
daß die S trassers  die H itters entlarven, darf auch nicht einen 
Augenblick d ie  entscheidende Perspektive verhüllen: die Rolle 
der S trasser als der „linken“ Nationalfaschisten, als der schäd
lichsten faschistischen Agentur der Bourgeoisie.

Unsere Aufgabe ist es, den Arbeitern immer w ieder zu be
weisen, daß die deutsche Bourgeoisie den-Y oung-Plan ange
nommen h a t  um ihre K lassenherrschaft und die  Verstärkung 
der M assenausbeutung zu sichern, den Arbeitern zu zeigen, 
daß der Young-Plan die P roletarier Deutschlands v e rsk lav t 
weil die Bourgeoisie alle Lasten auf sie abw älzt. Die Haupt
aufgabe aber ist die, den Arbeitern zn beweisen, daß es un
möglich i s t  den Youngpian zu vernichten, ohne die M acht der 
Bourgeoisie zu stürzen, ohne die proletarische D iktatur zu er
richten, die den Young-Plan und den Versailler V ertrag  in 
Fetzen zerreißen wird.

Wettere Sfillrtutfen nn« Entlassungen
Hi* nene Norddeutsche Vereinigte H bschiffahrts A .-G  in? 

Ham burg und Dresden b e a b s ic h tig t etw a 100 ihrer Fahrzeuge 
stillzulegen und die aus e tw a 250 Mann bestehende Besatzung. 
» [ e ï t t a S n  Diese Maßnahme hat nicht zuletzt als U rsache 
d ie  wachsenden K o n zen tra tionsbestrebungen  d er Elbschiffahrts-

u t e n e h m » ^  he Kirasta„stalt und Luxusoapitriabrik ir.
Bautzen h a t“  en erneuten S tillegunssantrae gestellt, der dem - 
nächst durchgeführt wird.

Dea Honfenrinler entgegen
4 Millionen Erwerbslose Im kommende« Winter.

D as neueste Vierteljahresheft des Instituts für Konjunktur
forschung — einer ausgesprochen kapitalistischen Organisation 
—  beriehtet-über. die gegenw ärtige Lage W ir lesen da folgen
den B ericht:.

„Mitte. August wurden in Deutschland 2.85 Millionen Ar
beitslose gezählt. Die übliche Entlastung des Arbeitsmarktes 
im F rühjahr und Sommer ist bereits Anfang Juni. d . i. fast 
d re i M onate früher als in früheren Jahren, zum Stillstand ge 
kommen. Die mit dem H erbst einsetzende, saisonmäßige 
Zunahme der Arbeitslosigkeit w ird voraussichtlich voll auf 
dem  A rbeitsm arkt lasten.

Bereits seit Juni d. J. ist d ie  Zahl der Arbeitslosen wieder 
gestiegen, so  daß M itte August schon w ieder 2.851 Millionen 
et reicht w aren. Es Ist dies eia Höhen «mrt der Art>eitsk^jckeit. 
der bisher In dieser Jahreszeit noch ntemab -  selbst hn 
Jahre 192* rieht — u  verzeichnen war. Gegenüber Mltt«e 
{ S S *  1929 hat sich die Zahl der Arbeitslosen mehr nln vecw

4M IN  bekommen keine U nterstütz*«.
Das Institut berichtet w eiter: ■
„Die lange Dauer d e r  Depression bringt es mit tfch. daß ein 

w achsender Teil d e r Erwerbslosen aus den Unterstutzungs- 
einrichtungen. deren Unterstützungsdauer begrenzt ist. aus- 
scheidet. D as m acht sich znnächst m ei n er s tä rk e re n E n  t- 

ilastung d e r A r b d t s l ^ r w e r s j ^ ™ ^

Von den 2.77 Millionen Arbeitslosen, die Ende Juli bei den 
Arbeitsämtern gezählt wurden, sind nur 1.5 Millionen (oder 
54 v. H ) Unterstützungsempfänger der Arbeitslosenversiche
rung. In der Krisenunterstützung Wurden im gleichen Zeit
punkt 403000 (oder 15. v. H.). von der W ohlfahrtspflege der 
S tädte — sow eit statistisch erfaßt ;— 420000 u n te rstü tz t 
Rechnet man zn diesen Zahlen noch (fle Unterstützungsemp
fänger der W ohlfahrtspflege ln den statistisch nicht erfaßten 
Städten schätzungsweise hinzu, so enrfbt sich, daß Ende Jan  
e tw a 4M M« Erw erbslose überhaupt keine U nterstützung be
zogen haben.

Ueber die Lage im kommenden W inter trifft das Institut
folgende V oraussage: -----—

„Es muß von jetzt a b  bis in den W inter hinein mit einer 
w eiteren Steigerung der Arbeitslosigkeit gerechnet w erden. 
W elchen Umfang dabei die Arbeitslosigkeit annehmen wird, 
ist nicht genau zu übersehen. Man wird aber kaum fehlgehen, 
wenn man für Ende Dezember mit einer Gesamtzahl von mehr 
als 3 *  Millionen rechnen muß. Dabei ist nicht einmal abzu- 
sehen daß diese Zahl den winterlichen Höhepunkt darstellen 
wird. d e f 'e r s i  im Januar oder F ebruar erreicht zu w erden 
pflegt“  ■ .

Das ist also für das P roletaria t eine deutliche Sprache.
Aber das Institut für K o n j u n k t u r f o r s c h u n g  zeigt n i c h t  nur d ie s e  
Seite d e r Katastrophe, sondern gibt auch Au|schluß u b e ^  die 
Lage d e r noch in den Tretm ühlen d e s  Kapitals 
Nämlich es zeigt auf. daß etw a 10 M io n e n  A rbeiter zu 
Löhnen arbeiten müssen, die einfach Bände R e c h e n . Das
selbe V ierteljahresheft des Instituts bringt e i n e  Zusammen
stellung über das Lohneinkommen d e r deutschen A rbeiter ̂ an 
Hand d e r S tatistik  ‘ 
folgende Taballe:

«ri^B crlu
3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow, Mal- 

6. B ed rit Jeden 2. und 4. Freitag. 20 Uhr. kn Lokal Reibe. Gtt- 

U ^B ezh rt!6 ^ d e n  Donnerstag, 20 Uhr, bei Neumann- 

U^Cß e z i ^ aßJeden Freitag, nadm . 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder- 

17. BezMb WJeden F r e U ^ Ä  Uhr. bei Warlitzer. Gürtelstr. 38.

N o w aw es.
Alle Freitag, abends 730 Uhr, finden im Lokal von O t t a  

G e b a u e r ,  W allstr. 62, die Funktionärversammlungen d e r 
P arte i und Union s ta tt

R e i a

H alle .
Jeden Freitag, abends 7,30 Uhr, M itgliederversammlung 

im Volkspark. Burgstraße.

O rts g ru p p e  M ünchen .
Jeden Freitag, abends 7.30 Uhr. finden im L o M  tom brinn», 

Sendlinger S traße. öHentücbe Diskussionsabende der K A P^

^ B^Pr^Setarier aller Richtungen w erden hiermit eingeladen 
Die -KAZ.“ liegt d o rt ebenfalls a u s . ____________
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Verfehlte WaMspeknloflon

beweist nur von neuem, was eines Beweises gar nicht 
mehr bedurft hätte: daß das Proletariat in dem Zirkus 
der parlamentarischen PoKtik nur Staffage ist, Objekt für 
korrumpierte Politik anten. Will es sich der sozialen 
Katastrophe erfolgreich entgegenstemmen, muß es sich 
abwenden von der Illusion, daß es" mit bürgerlichen 
Methoden an dem Grundübel seines Elends zu rühren 
vermag; an der auf {Privateigentum fundierten Ordnung, 
die durch «tre eigenen Widerspruche das soziale Chaos 
erzeugt und sich alle Wege zu einer Gesundung verram
melt hat. Der Weg von dieser Erkenntnis zur Tat ist 
nur ein Schritt: der Sturz des Kapitalismus und die Auf
richtung der proletarischen Diktatur. Der Kampf gegen 
den demokratischen Humbug als Ablenkungsmanöver ist 
nur ein Schritt auf diesem Wege.


